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1. Interkulturelle Kompetenz

Interkulturelle Kompetenz ist die Fähigkeit, mit Menschen anderer Kulturkreise erfolgreich zu kommunizieren, im engeren Sinne die Fähigkeit zum beidseitig zufrieden stellenden Umgang mit Menschen aus anderen Kulturen. Diese Fähigkeit kann schon in jungen Jahren vorhanden sein oder auch entwickelt und gefördert werden. Das wird als interkulturelles Lernen bezeichnet. Die Basis für erfolgreiche interkulturelle kommunikation ist emotionale Kompetenz und interkulturelle Sensibilität.

2. Hintergründe

Jeder Mensch hat seine eigene Geschichte, sein eigenes Leben, und daher auch  in größerem oder kleinerem Maße seine eigene Kultur.

Kulturelle Identität (bedeutet kulturelle Zugehörigkeit) in

- geographische, 

- ethnische, 

- moralische, 

- ethische, 

- religiöse, 

- politische, 

- historische
Ansichten.

Im zwischenmenschlichen Umgang betrifft dies natürlich Menschen aus anderen Kulturkreisen, Kontinenten oder Ländern, aber ebenso aus anderen Unternehmen, dem anderen Geschlecht oder aus Minderheitsgruppen (u. a. Subkulturen); sogar innerhalb der gleichen Familie können verschiedene kulturelle Werte gelten.
3. Voraussetzungen
Grundvoraussetzungen sind Sensibilität und Selbstvertrauen, das Verständnis anderer Verhaltensweisen und Denkmuster und ebenso die Fähigkeit, den eigenen Standpunkt transparent zu vermitteln, verstanden und respektiert zu sein, Flexibilität zu zeigen, wo es möglich ist, und klar zu sein, wo es notwendig ist.
4. Kulturunterschiede

· Individualismus (individuelle Anreize) und Kollektivismus (Gruppenanreize)

· Femininität (Konfliktlösung durch Gleichheitsprinzip, Orientierung zu Gesamtheitlichkeit und Lebensqualität) und Maskulinität (Konfliktlösung durch fairen Kampf, Wettbewerbsorientierung)

· Unsicherheitsvermeidung (Bedürfnis oder Widerstand gegen Formalismus)

· Machtdistanz (tatsächlicher oder empfundener Unterschied zwischen hierarchischen Stufen)

· Strukturmerkmalen (z. B. Wertorientierung, Zeit- und Raumerleben, selektive Wahrnehmung, nonverbale Kommunikation und Verhaltensmuster)
5. Typische Beispiele kultureller Unterschiede
Wahrnehmung ist unterschiedlich und häufig selektiv
· In arabischen Ländern werden Gerüche häufig differenzierter wahrgenommen als zum Beispiel in Nordamerika.

· In asiatischen Ländern ist das Zeitgefühl eher an der Vergangenheit orientiert (Vorfahren, Werte). In lateinamerikanischen, afrikanischen sowie südeuropäischen Ländern ist das Zeitgefühl eher an der Gegenwart, und in Westeuropa sowie Nordamerika eher an der Zukunft orientiert (Ziele erreichen).
Verhalten und Gesten werden verschieden interpretiert [Bearbeiten]
· Ein aufwärtsgerichteter Daumen bedeutet in Europa, den USA und Lateinamerika, insbesondere in Brasilien, „alles in Ordnung“, während es in einigen islamischen Ländern als ein unanständiges Zeichen verstanden wird.

· In westeuropäischen Ländern wird das Zeichen "Alles in Ordnung“ besonders zwischen Piloten und Tauchern folgendermaßen verwendet: Daumen und Zeigefinger bilden ein "O". Dieses Zeichen bedeutet in Japan "wir können jetzt über Geld sprechen"; im südlichen Frankreich bedeutet es das Gegenteil: "es gibt nichts, ohne irgendeinen Wert". In einigen lateinamerikanischen Ländern, Osteuropa und Russland ist es eine unanständige Geste.

· Das Lachen wird in den meisten Ländern mit Zufriedenheit assoziiert. In Japan ist es dagegen eher ein Zeichen von Unsicherheit und Unbehaglichkeit.

· In Indien bedeutet das Kopfschütteln „ja”, ganz im Gegensatz zur entsprechenden westlichen Interpretation, und die Stimme geht am Ende einer Frage (in der Hindi-Sprache) nach unten.

· Ist man in einigen asiatischen Ländern und in Mittelamerika zum Mittagessen eingeladen, beweist man gute Manieren, wenn man direkt nach dem Essen aufbricht: Diejenigen, die nicht gleich gehen, weisen auf diese Art darauf hin, dass sie noch nicht genug gegessen haben. Wer dagegen in Indien, Nordamerika oder Mitteleuropa gleich geht, erscheint rüde und unhöflich, denn dort bedeutet dieses Verhalten, dass es dem Gast nur ums Essen ging, nicht aber um die Gesellschaft mit den Gastgebern.

· Im Mittelmeerraum, in Lateinamerika und im südlichen Afrika ist es normal oder zumindest weitgehend toleriert, wenn man etwa eine halbe Stunde zu spät bei einer Einladung zum Abendessen erscheint. In Deutschland und der Schweiz ist dies eine Beleidigung des Gastgebers.

· Augenkontakt zu vermeiden oder auf den Boden zu starren, während man mit seinen Eltern oder einer Person höherer Position spricht, ist in Afrika ein Zeichen von Respekt. Im Gegensatz dazu gilt dieselbe Handlung in Nordamerika und dem größten Teil Europas als Signal von unangemessener Scheu oder Unehrlichkeit.
Aussagen und Sprechen 

· Wenn man in Afrika einer Freundin, die man eine Weile nicht gesehen hat, sagt, sie hätte zugenommen, ist dies ein Kompliment für ihre gute Gesundheit. In Europa, Nordamerika und Australien würde diese Aussage als Beleidigung aufgefasst.

· Im Vereinigten Königreich, Irland und dem Commonwealth hat das Wort "Kompromiss" eine positive Bedeutung. Der Kompromiss gilt als Abmachung bzw. Vereinbarung, die beiden Parteien zugute kommt. In Nordamerika hat der Kompromiss eher eine negative Bedeutung: die Parteien verlieren einen Teil ihrer Macht.

· Vielreden (USA, arabischer Sprachraum) steht der Wortkargheit bis hin zum Schweigen gegenüber in Japan, wo dem Schweigen zwischen den Wörtern entscheidende, sogar in den Worten entgegengesetztem Sinne, Bedeutung zukommt. Langes Schweigen wird dort durchaus als behaglich empfunden, während dies in Indien, Europa und Nordamerika bald zu Unsicherheit und Verlegenheit führt. Skandinavier fühlen sich, nach westlichen Standards, bei stillen Phasen während eines Gespräches weniger unbehaglich.

6. Interkulturelle Erziehung

Interkulturelle Erziehung bezeichnet pädagogische Ansätze, die ein Zusammenleben von Menschen unterschiedlicher Herkunft fördern sollen. Dabei geht es insbesondere darum, im gemeinsamen interkulturellen Lernen einen Umgang mit Fremdheit zu finden.
Interkulturelle Pädagogik hat sehr konkrete Absichten: etwa die Befähigung zu einer aktiven Auseinandersetzung mit Differenzen, wie sie für eine pluralistische Gesellschaft zumal konstitutiv sind. Sie ist gleichzeitig eine Absage an Gleichgültigkeit und einen falsch verstandenen Toleranzbegriff.
6.1 Ziele der Erziehung

Interkulturelle Erziehung verfolgt unterschiedliche Ziele:

· Fördern des Verständnisses unterschiedlicher Perspektiven

· Aushalten von Widersprüchen (Ambiguitätstoleranz)

· Erziehung zu Respekt vor anderen Menschen

· Abbau von Vorurteilen
Zudem gibt es Überschneidungen zu anderen Erziehungsansätzen, die mit dem Konzept interkultureller Erziehung weiterentwickelt wurden:

· zweisprachige Erziehung
· Menschenrechtserziehung
· Friedenserziehung
· Demokratische Erziehung
· Antirassistische Erziehung
6.1 Quellenangabe

Landeszentrale für politische Bildung Thüringen.
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